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ilurä nctd) meiner îlnïunft aber entpuppte fid) unfer
©tanahan als mein richtiggehenber (Segenpart, ©r modjtc
wohl beit fd)inad)tenben 93lidett, bie 3wifd)cn uns 3wei ocr»
liebten Dingern furfiertcn, mehr als notwenbig tBeadjtung
gefdjentt baben uitb roar fo ober fo oon feinem eisäapfigen
3unggefeIlentbron berabgeftiegen.

(Sine ganäe ©Seile lang mar id) mir beffeit nid)t beraubt.
3a — id) wähnte fogar, in ber ©unftaurora meines ©rin3i=
pals 311 fteben, wie teilt Sterblicher oor mir geftanben botte,
unb gaii3 befoitbers, nadjbent er ein» ober 3toeimal, als id)
fein Dittienfah uorfidjtigft füllte, mir unter ber Hornbrille
bcroor gar oäterlidje 93lide 3ugetoorfen botte.

3d) war ber 9Innahme, ollbier fo feft im Sattel 311

fibett wie ber in ©r3 gegoffene ©eneral Steuben, ber mir oon
meinen ©arlfpa3iergängen befannt war.

3a, id) war meiner Sadje fo fidjer, bafj id), fautn ein

paar äüocben im ©efdjäft, befdjloh, einen Sonntagnad)»
mittag meinen Hollegen oon 3eitungsl)änblern 311 wibmen,
mit ibnen bie griebcnspfeife 311 rauchen unb fie 311 einem
frugalen ©ffeit 311 trattieren. Diefe 3bee tarn mir woljl
bauptfadjlid) besbalb, weil id) itt meinem, mir am üöorabenb
bes ©intrittes bei ©tanahait mit ben lebten Dollars ge=

tauften 9lit3iig, ben 93ufinebmattn unb als foldjer ben tonn
mcnben ©iann martieren wollte, ben, ber ba aus beit Reihen
unb über bie Reihen getommen ift, ber ntebr 3eug 31t

Höherem befah, als ein gaines Sdjod oon fteläfüfeigen,
budligeit 3eitungsausfd)reiern.

5IIs bann an einem Sonntag meine See mit ihren ©1=

tern, benen fie rnidj übrigens mit ber 3att 311 präventieren
gcbadjte, 3U einer Reuenglanb=Dante nad) ber ©ohnenftabt
93oftoit oerreifte, hielt id) ben groben Rugenblid, meinen
©lan 31t oerwirtlidjcn, getommen.

3d) beftelltc 93udel unb Stehfub mit einem pa3ififtifd)en
Sdjreiben nad) einer etwas untergrünbig unb abgrünbig ge»
legenen Speifewirtfdjaft „3ur tßratwurftgtode".

3ur beftimmten Stunbe ftehte unb budeltc es bcnn
aud) wirflid) in bie ©aftftube, bie id) bereits mit 93efd)Iag
belegt batte, bittein. Der Stel3enbe gab mir oor lauter
greube über bas ©Sieberfeljen beinahe Hanb unb Siel3=
fuff iit einem — id) war ber 93roollt)ttbriide tiämlid) feit
meiner 93eförberung etwas bodjttafig ausgcwidfen, um ben

©inbrud, ben id) auf bie ©entlemens machen follte, um fo
plöblidjer unb oollftänbiger 3U geftalten — unb ber 93udlige
flappte in fidj 3ufammen wie ein Dafd)enmcffer, fo baff
nid)ts ntebr als bas Riidengebirge oon ihm 3U feben roar,
bas er burd) gefdjidte Stopfungsmanipulatioucn ab3uflad)cu
gefudjt hatte, unb er war gerührt wie ein ©crgihmeinnicht.

Radjbem meine Refpeltsperfon gebübrenb gemuftert
worbett war, ttopfte mir 3ouatban, wie ber mit beut an=
gefrtjnallten Hohbein hieb. uäterlid) auf bie Sdjultcr: ,,So
ift's red)t, mein Sohn! So ift's recht! 93ift gewib fd)ott
erfter Rbfunft beiites 93orgefebtett geworben?" — Hädjelnb
wehrte id) ab. „So fdjncll gebt es beim bod) nicht, 93ruber
3onatban, aber 3weiter 9Ibiuuft, ja, bas werbe id) fdjon
fein!" erwiberte id) mit ltnenblicber Herablaffung. „93eint
heiligen Simpl^iffimus!" fetunbierte ber 93udtige — „unb
fo ein Herl bat Leitungen oertauft!"

3n meiner erhabenen Selbftgcfälligt'eit tant id) mir
oor wie ein ausgewadjfener ©Solfentraber. Unb als ber
93rafttuurftglodenwirt ben Haiumbraten herumreichte, hatte
id) meinen 3wei 93ewunberern bereits eine gait3c Stabt ooit
©Solfenîrabertt aufgebunben. 3d) entwidette 3beeu, bie mit
ihren illuforifdjen iföpfen bas Himmelsgewölbe cinftieben,
bie bie ©lildjftrahe 311m lebten Dropfen ausntelften; id)
ei'3äf)Ite ihnen oon 93ettiamin 3franllin, ber als blutarmer
3uitge oon Reuenglaub nad) ©hilabelphia wanberte wie id),
ber id) fdjon oiele 3abre unterwegs war 3uut ©lüde, wie es
fid) unfer g-rauflin gefdjmiebet hatte in jenem 33hiïabetpf>ia,
toofelbft er 00111 93iid)bruderlehrliitg 3um ©rfinber, ber ben
93lib auffing, 31111t größten Staat-smann oorfdjritt, ben bie

melken mit tî!a(d?i,ien.
fiin Kupftall, in dem die lltelkmajdOnen zur Jtnuiendung gelangen.

Sternenbanneruitioit ihr eigen nennt; 93enjainin Srantlin,
beut fie oor beut ©reffepalaft neben ber 93rootlt)tt 93ribge
ein ©ionument errichtet hatten, unb ber einft fo fird)enmaus=
arm war wie id), ber 3eitungsoerfäufer.

Unb als wir beim Deffert angelangt waren, hielt id)
mid) felbft für bas befagte ©tonument. Ueberlebensgroh,
wie aus ©raitit gehauen, tuädjtig unb ragenb tain id) mir
oor in meiner 93erufuitg 3u Höherem. 9llte ©Seit war 3ur
Stimme oon ©ta3ebonien geworben. Die 3wei ©äfte aber
legten Hran3 um Hrait3 um bas Dentinal, unb einer war
blübenber uttb bufdjiger unb buftiger als ber anbere. Unb
als id) 3um Sdjlttb gar eine Orlafdje „93erncaftleboctor" aus
beut ©Sirtsfellcr trebeit3cn lieb, fuhren fie gleid) gan3e ©3ag=

goits mit Ruhmestränseit heran, fo baft bas Dentinal wachfen
unb wad)fen muhte bis 3um ©ionb hinauf, um nid)t in beut
9Balb ooit 93lunten 3U erftidett. Unb wirtlid) — es wudjs
fo fabelhaft, baff 93rttber 3onathan glaubte, ben Steh»
fufe abfd)itallen 311 mühen, um es 3U ftüben unb oor jäm»
mcrlidjent 3ufantntenbrud) 3U retten. Selbft bem 93udligcit
war teilt Opfer grofj genug uttb er hätte bereitwillig}! feinen
93udel baraitgewagt, um ihn ber brohettben Hataftrophe
entgegen3uftemmen, wenn es etwas genügt hätte.

9lls unfer 93enjamin Sfranflin wieber wie eitt gewöhn»
lidjer Sterblicher 311 fühlen begann, lag er in feiner Dad);
ftube, unb es war aus îlbeitb unb ©Jorgen ein anberer Dag
geworben, ein Dag, an bem er toieber auf bas 93urcatt
muhte, um bort bie Diutengefäffe bes Seniorchefs ©îaitabau
unb feines ©eneralftabcs 311 füllen.

2lber was 9tlltag, was Dintenfah! Hie 9lSeIfen, hie

©hibeltinen! Sdjwautm bod) ber fiodentopf ©iaggic ©uffels
als fdjintnternbe ©Solle über meinem Heben, bas eitt Himmel
war, iit bem bie Sterne ihrer 9Iugeit ihr blauftes ©ergib»
meinnidjtgebet beteten. (Sd)luh folgt.)
If ff —=—

2)'ô $lmtôgrid)t t)o SBafcfyUroü.
Der Heimatfdjuh Spieloerein hat mit 5rih ©tofers

Huftfpiel einen ridjtiggehenbett Sd)lager gewonnen; feiten
noch hörte man fo lebhaft unb intereffiert über ein Stüd
ihres Repertoires bistutieren wie in ben lebten ÜBodictt.

„©in Stiid, bas man gefehett haben muh" — fo lautete,
t'ur3 gefaht, bas Urteil. ©id)t immer läht biefes Urteil auf
bie lünftlerifdje Qualität bes betroffenen 93ühnenwertes
fd)lieheit. Hier aber muh man bod) ber „93oI!sftiinme" 93e»

adjtung fd)enten; bentt bas ©ublitum bes 93erner Heimat»
fdjutjtheaters ift gart^ naturgemäh fritifdjer eingeftellt als
— fagen wir einmal bas bes Operettentheaters, uttb wenn
es fünfmal ben Sd)ätt3lifaal füllt, fo fteden gewiffe auf beut
©ebiet ber 9lefthetif liegeitbc ©ritttbe bahinter. Unb 3war
miiffen fie fowohl im Stüd felber, wie in ben Heiftungen
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Kurz nach »reiner Ankunft aber entpuppte sich unser
Manahan als mein richtiggehender Gegenpart. Er mochte
wohl den schmachtenden Blicken, die zwischen uns zwei ver-
liebten Dingern kursierten, mehr als notwendig Beachtung
geschenkt haben und war so oder so von seinem eiszapfigen
Junggesellenthron herabgestiegen.

Eine ganze Weile lang war ich mir dessen nicht bewußt.
Ja — ich wähnte sogar, in der Gunstaurora meines Prinzi-
pals zu stehen, wie kein Sterblicher vor mir gestanden hatte,
und ganz besonders, nachdem er ein- oder zweimal, als ich

sein Tintenfaß vorsichtigst füllte, mir unter der Hornbrille
hervor gar väterliche Blicke zugeworfen hatte.

Ich war der Annahme, allhier so fest im Sattel zu
sitzen wie der in Erz gegossene General Steuben, der mir von
meinen Parkspaziergänge» bekannt war.

Ja, ich war meiner Sache so sicher, daß ich. kaum ein

paar Wochen im Geschäft, beschloß, einen Sonntagnach-
mittag meinen Kollegen von Zeitungshändlern zu widmen,
mit ihnen die Friedenspfeife zu rauchen und sie zu einem
frugalen Essen zu traktieren. Diese Idee kam mir wohl
hauptsächlich deshalb, weil ich in meinem, mir am Borabend
des Eintrittes bei Manahan mit den letzten Dollars ge-
kauften Anzug, den Busineßmann und als solcher den kom-
inenden Mann markieren wollte, den, der da aus den Reihen
und über die Reihen gekommen ist, der mehr Zeug zu
Höherem besaß, als ein ganzes Schock von stelzfüßigen,
buckligen Zeitungsausschreiern.

Als dann an einem Sonntag meine Fee mit ihren El-
tern, denen sie mich übrigens mit der Zeit zu präsentieren
gedachte, zu einer Neuengland-Tante nach der Vohnenstadt
Boston verreiste, hielt ich den großen Augenblick, meinen
Plan zu verwirklichen, gekommen.

Ich bestellte Buckel und Stelzfuß mit einem pazifistischen
Schreiben nach einer etwas untergründig und abgründig ge-
legenen Speisewirtschaft „Zur Bratwurstglocke".

Zur bestimmten Stunde stelzte und buckelte es denn
auch wirklich in die Gaststube, die ich bereits mit Beschlag
belegt hatte, hinein. Der Stelzende gab mir vor lauter
Freude über das Wiedersehen beinahe Hand und Stelz-
fuß in einem — ich war der Vrookst,»brücke nämlich seit
meiner Beförderung etwas hochnäsig ausgewichen, um den

Eindruck, den ich auf die Eentlemens machen sollte, um so

plötzlicher und vollständiger zu gestalten — und der Bucklige
klappte in sich zusammen wie ein Taschenmesser, so daß
nichts mehr als das Nückengebirge von ihm zu sehen war,
das er durch geschickte Stopfungsmanipulationen abzuflachen
gesucht hatte, und er war gerührt wie ein Vergißmeinnicht.

Nachdem meine Respektsperson gebührend gemustert
worden war, klopfte mir Jonathan, wie der mit dem an-
geschnallten Holzbein hieß, väterlich auf die Schulter: „So
ist's recht, mein Sohn! So ist's recht! Bist gewiß schon

erster Adjunkt deines Vorgesetzten geworden?" — Lächelnd
wehrte ich ab- „So schnell geht es denn doch nicht, Bruder
Jonathan, aber zweiter Adjunkt, ja, das werde ich schon

sein!" erwiderte ich mit unendlicher Herablassung. „Beim
heiligen Simplizissimus!" sekundierte der Bucklige — „und
so ein Kerl hat Zeitungen verkauft!"

In meiner erhabenen Selbstgefälligkeit kam ich mir
vor wie ein ausgewachsener Wolkenkratzer. Und als der
Brastwurstglockenmirt den Lammbraten herumreichte, hatte
ich meinen zwei Bewunderern bereits eine ganze Stadt von
Wolkenkratzern aufgebunden. Ich entwickelte Ideen, die mit
ihren illusorischen Köpfen das Himmelsgewölbe einstießen,
die die Milchstraße zum letzten Tropfen ausmelkten: ich

erzählte ihnen von Benjamin Franklin, der als blutarmer
Junge von Ncuengland »ach Philadelphia wanderte wie ich,
der ich schon viele Jahre unterwegs war zum Glücke, wie es
sich unser Franklin geschmiedet hatte in jenem Philadelphia,
woselbst er vom Buchdruckerlehrling zum Erfinder, der den
Blitz auffing, zum größten Staats,mann vorschritt, den die

MeNen mU Mâîchuieri.
Km IiuhstA>>, in Uem à Meikmsschinen zur NnwenUung geisngen.

Sternenbannerunion ihr eigen nennt: Benjamin Franklin,
dem sie vor dem Pressepalast neben der Brooklyn Bridge
ein Monument errichtet hatten, und der einst so kirchenmaus-
arm war wie ich, der Zeitungsverkäufer.

Und als wir beim Dessert angelangt waren, hielt ich

mich selbst für das besagte Monument. Ueberlebensgroß,
wie aus Granit gehauen, mächtig und ragend kam ich mir
vor in meiner Berufung zu Höherem- Alle Welt war zur
Stimme von Mazedonien geworden. Die zwei Gäste aber
legten Kranz um Kranz um das Denkmal, und einer war
blühender und buschiger und duftiger als der andere. Und
als ich zum Schluß gar eine Flasche „Berncastledoctor" aus
dem Wirtskeller kredenzen ließ, fuhren sie gleich ganze Wag-
gons mit Ruhmeskränzen heran, so daß das Denkmal wachsen
und wachsen mußte bis zum Mond hinauf, um nicht in dem
Wald von Blumen zu ersticken. Und wirtlich — es wuchs
so fabelhaft, daß Bruder Jonathan glaubte, den Stelz-
fuß abschnallen zu müßen, um es zu stützen und vor jäm-
merlichem Zusammenbruch zu retten. Selbst dem Buckligen
war kein Opfer groß genug und er hätte bereitwilligst seinen
Buckel darangewagt. um ihn der drohenden Katastrophe
entgegenzustemmen, wenn es etwas genützt hätte.

Als unser Benjamin Franklin wieder wie ein gewöhn-
licher Sterblicher zu fühlen begann, lag er in seiner Dach-
stube, und es war aus Abend und Morgen ein anderer Tag
geworden, ein Tag, an dem er wieder auf das Bureau
mußte, um dort die Tintengefässe des Seniorchefs Manahan
und seines Generalstabes zu füllen.

Aber was Alltag, was Tintenfaß! Hie Weifen, hie

Ghibellinen! Schwamm doch der Lockenkopf Maggie Rüssels
als schimmernde Wolke über meinem Leben, das ein Himmel
war, in dem die Sterne ihrer Augen ihr blaustes Vergiß-
meinnichtgebet beteten- (Schluß folgt.)
„»5

D's Amtsgricht vo Waschliwil.
Der Heimatschutz Spielverein hat mit Fritz Mosers

Lustspiel einen richtiggehenden Schlager gewonnen: selten
noch hörte man so lebhaft und interessiert über ein Stück
ihres Repertoires diskutieren wie in den letzten Wochen
„Ein Stück, das man gesehen haben muß" — so lautete,
kurz gefaßt, das Urteil- Nicht immer läßt dieses Urteil auf
die künstlerische Qualität des betroffenen Btthnenwerkes
schließen. Hier aber muß man doch der „Volksstimme" Be-
achtnng schenken: denn das Publikum des Berner Heimat-
schutztheaters ist ganz naturgemäß kritischer eingestellt als
— sagen wir einmal das des Operettentheaters, und wenn
es fünfmal den Schänzlisaal füllt, so stecken gewisse auf dein
Gebiet der Aesthetik liegende Gründe dahinter. Und zwar
müssen sie sowohl im Stück selber, wie in den Leistungen
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ber Spielenben gefudjt werben. Diefe ©ri'tnbe ctufäubeden,
foil in ben nadjftebenben 3etlen oerfucbt werben.

ffrrih fülofer bat — bics fei sunädjft feftgcftellt — einen

gliicllidjen ffiriff getan in ben 3ettelfaften, wo bie fluftfpicl«

„Ös JCmtsgrlcöt uo Waldjlliull". — 1. üufzug, I. Szene.

motioe liegen. Itnb 3war bie bewährten unb ausprobierten.
Sbafefpeare bat bas aucb fo geinadjt — wobei id) nidjt
fagen will, öfrib Mtofer fei in Sbafefpeares ftuhftapfen
gewanbelt. Mber es ift eben fo: bie guten fiuftfpietmotioe
finb uralt unb ewig jung, unb jeber Didjter — aud) ein

Seimatfcbuh=Did)ter — muf? auf fie 3uriidgreifen. 3mmer
bebanbeln fie menfdjlicbe Sdjwädjen unb 3toar fo, bah ber
3ufd)auer fid) gereinigt unb gerechtfertigt fühlt- ©ereinigt,
weil ber Selb bes Suftfpiels bod) ein übertrieben bummer
ober fdjledjter 3erl ober beibes 3uglei<f> ift; man bat ja
aud) feine Sd)wäd)en unb benït unb tut nidjt immer, wie
man follte; aber fo bumm unb fd)led)t wie biefer Sofias
Sdjmuh unb biefer ©ottlieb ©ottfrieb 3räbenbiibl — nein,
fo ift man gottlob nidjt. ©eredjtfcrtigt fiebt fid) ber 3u=
fcbauer barin, bah gut bod) eben gut unb böfe bös ift unb
bleiben muh, wenn bie 2Belt nicht auf ben 3opf geftellt
werben foil.

Die 2Belt bes fiuftfpiels ift bie bes behaglichen 93e=

fabers; Probleme, ÏUplofopbie — fie finb beut ©enuh
nicht befömmlid). freilich muf? oon ben wabrett Dingen
bes Gebens, oon bem was au&erbalb bes pbilifterlicben
33ebagens Hegt, aucb etwas ins Suftfpiel bineinbliden, wenn
es ben äBiffenben nicht langweilen unb ocrftimtnen foil,
©s muh gleicbfam bei iebcm Düröffnen oon braufjen bie
falte aüinterfturmnadjt bie eifigen fjlodeit bineinweben in
bie alhu behagliche Stube, bamit man fid) bes ffiliides
bewufet wirb, fo an ber SBärnte 3U fifcen unb auf bas
falte Madjbaufegehen fich innerlich oorbereiten fann. Das
fiuftfpiel barf ber Satire unb ber Sronie nidjt entbehren;
ober beffer ausgebrüdt: es muh ©eift haben.

fötofers Stiid bat ©eift. ©s ift nicht bloh eine ge=

fdjidtc 3ufammenftoppelung oon gelungenen Situationen unb
oon SBihen. Sein Mmtsgridjt oo Üßafcbliwil ift eine 3u*
fantmenfaffung tppifcber ©barafter« unb fiebenserfdjeinuugen,
etwas, bas an Selbwqla gemahnt. 33iet „SOtenfcblicbes —
Mlhumenfdjlidjes" ift hier 3ufammengetragen; übertrieben
oiel: welch ein Mmtsgeridjt im 3anton Sern bürfte je
einen foldjen ©barlatan unb Schuft oon fßräfibenten unb
einen folgen SBinbbunb unb Sd)leid)iäger oon ©erid)ts=
fdjreiber gefeben haben? Mber es ift bas gute Medjt bes

ßuftfpielbidjters 3U übertreiben; er muh übertreiben mit

Müdfid)t auf bie 3ufd)auer, bie fid) fonft porträtiert feljen
fönnten unb babei nicht 3Uin ungetrübten ©enuffe fämen.

Das Uebertreiben gehört 3U111 Stil. Unb ber Stil
gehört 311m ©eift bes Stüdes, ©s gibt gewiffe Söfjepunfte
im „Mmtsgric&t 00 SBafcbliwil", bie gerabe burd) bie 3o=
mif ber Uebertreibung unoergehlid) bleiben: 3m 6. Auftritt
bes 1. Mîtes ftebt Sofias Scbmuh oor bent Spiegel unb
läfjt fid) oon 3räbenbübl mit bem Mafierfpiegel bie ominöfe
©Iahe 3eigett, bie bem alten Sdjür3eniäger, ber jebt ehr*
lieb auf ber Sirfd) ift itad) einem, reidjert SMäbchen, 3urrt
Sewuhtfeiit ruft, baf) es fnapp oor Dorfd)luh ift mit ihm.
idöftlid) biefes Muf unb Mb oon Soffen unb Ser3id)ten.
„Sräfibent (oor bent Spiegel): Dä bonnerfd) $läde bo
(im Saar). Sünfdj giettgs ito. Müt 00 ©Iahe? Mäht einifd)
ber Mafierfpiegel, ©bräjebiiet. O — 0! bert fdjiptt es biire!
H ba — 0 wetfd)! 3 3ennt)s 3ötig ifcl) öppis aprife gäge
©Ijräjefüeh — bas muefj me be la d)o! — 3räbenbül)I
(ihn ftets eifrig befpiegelub): Ob — ber Serr Srefibänt
bet gäng no finer Oualitäte. — Sräfibent: Si d)önnte
fd)läd)ter fp. Uttb be bet tue bod) fünfd) 0 anger ©bance als
fo ne junge Sprakel; tni ifd) e bftanbeite ÜÜia — mi bet
©rfabrig — nti bet fis Saooir oiore — mi d)a=n=e ©arriéré«
n=i bs Dräffe füebre, nti dja — o oerflueebt! — 3 r ä b e n
bühI : Söas ifd), Serr Srefibänt? — Sßräfibent: Sdtir
überdjöme Suud) — ©bräjebüehl! Sft Düfel, bas ttiueh
wiber wäg; es muefe toiber gritte ft), utorgebs u«n=abebs c

tolli Stredi—" 3ft föftlidjer bie ©itelfeit eines SJÎannes
unb bie Mngft oor ber Un3ulänglid)feit je perfifliert worben?

3nt II. Mft will Sans, ber erfolgreiche fiiebbaber, feine
Dberefe nad) Mirterifa entführen. Mlles ift hier gipfelbaft:
bie STiaioität berSungen, eingefchloffen ben Dbeologen Metten»
munb, ber ber Siebeseutwidlung auf fo föftlid) ungefdjidte
Mrt nachhelfen will. Daun bie Serrfdjaftsföd)in mit ihren
nad)tbunfeln Suppenhühnern unb ihrer moralifdjen ©nt=
rüftung: „Mo eine 3uere=n«iche? S3i üs geit's afe bal wie
irneme hörige Simmel!" Daun ber oerliebte ©eridjtsfdjreiber
mit feinen Sd)nepfenjagb=Mlänen hinter bem einen Vorhang,
bie Dante ©upbrofine mit ihrem oerwunbeten Stadjelbrabt»
Ser3en hinter bem anbern SSorbang; ber in bie Salle ge«
jagte unb enttäufdjte ^Sräfibent; bie jammernbe Dberefe,
ber wütenbe Sans, ber fdmardjenbe Singgeli — bie gan3e
unmögliche 3onfufion biefer Sanbluttg, bei ber fein ißfiffifus
mehr brüber fomtut, bas alles ift fo binreihenb urfomifd),
bah man nod) wod)enlang nachfoften fann.

Der ©ipfel bes ©ipfels ber 3omif — ein wahrer ©olb»
funb für ein Dbeaterftücf — ift biefes 3weifeitige Mmtspuft
mit ben beiben Mioalen auf ben hoben Dref)ftüt)leu broben.
ÎBâbrcnb ber gleich feinem Mmtsbruber Mbatn im ,,3er«
broebenett 3rug" in bie ©nge geratene ©eridjtspräfibent
fid) immer mehr itt bas Meh feiner fiiigen oerftridt, laoiert,
manöoeriert, geftifuliert, halb ber Subftitut gegen bett ©e»

rid)tsfd)reiber, halb biefen wieber gegen jenen ausfpielt —
llnwabrfcheinlichfeiten häufen fid) auf Hnwabrfd)einlid)feiten
— wogt — bnchftäblich — im Sintergrunb ber 3antpf ber
beiben feinblidjen Drehftublbelben auf unb ab: eine S3enc
3um 83erften.

SRofers Stiid brobelt nur fo oon 3omif; oft focht "es

über; einiges fönnte 3unt Muhen bes fiinftlerifcben ©inbrudes
nod) unterbrüdt werben (ber Daubcnbrcd, bie SSerlobung
®inggelis tc.). Der SBerfaffcr ift gan3 auf bie fbafefpearefd)
berbe 3ontif eingeftellt (man uer3eibe wieber ben oerglet»
djenben Seitenblid). Das ®ernbeutfd), bas er meifterlid)
banbbabt, fommt ihm aber in biefer Sinfidjt auch gan3
befonbers entgegen mit feinem Meidjtum an ©onmots unb
SBortwihen. SRofer oerfteljt es aud) trefflich, mit ber Spradjc
bie ©baraftere 311 untermalen: bie Soblbeit bes liberalen
Molitifers fchlimmften Obferoan3 brapiert fid) mit einem auf»
geblafenen Mmtsftil; fein fjamulus Äräbenbübl unb ber
Subftitut platfchen im gleichen Sd)Iammwaffer, nur etwas
gröber unb bümmer; urd)ig fährt bie Serrfdjaftsfödjin fiife»
betb ins 3eug, wäbrenb ber Dbeolog in feinem Deutfdj
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der Spielenden gesucht werden. Diese Gründe aufzudecken,
soll in den nachstehenden Zeilen versucht werden.

Fritz Moser hat — dies sei zunächst festgestellt — einen
glücklichen Griff getan in den Zettelkasten, wo die Lustspiel-

>,v5 Nmtsgrlcht vo walch>1uN>". — >, Msrug, >, Zrene.

motive liegen. Und zwar die bewährten und ausprobierten.
Shakespeare hat das auch so gemacht — wobei ich nicht
sagen will, Fritz Moser sei in Shakespeares Futzstapfen
gewandelt. Aber es ist eben so: die guten Lustspielmotive
sind uralt und ewig jung, und jeder Dichter — auch ein

Heimatschutz-Dichter — mus; auf sie zurückgreifen. Immer
behandeln sie menschliche Schwächen und zwar so, datz der
Zuschauer sich gereinigt und gerechtfertigt fühlt. Gereinigt,
weil der Held des Lustspiels doch ein übertrieben dummer
oder schlechter Kerl oder beides zugleich ist: man hat ja
auch seine Schwächen und denkt und tut nicht immer, wie
man sollte: aber so dumm und schlecht wie dieser Iosias
Schmutz und dieser Gottlieb Gottfried Krähenbühl — nein,
so ist man gottlob nicht. Gerechtfertigt sieht sich der Zu-
schauer darin, datz gut doch eben gut und böse bös ist und
bleiben mutz, wenn die Welt nicht auf den Zopf gestellt
werden soll.

Die Welt des Lustspiels ist die des behaglichen Be-
jahers: Probleme, Philosophie — sie sind dem Eenutz
nicht bekömmlich. Freilich mutz von den wahren Dingen
des Lebens, von dem was autzerhalb des philisterlichen
Behagens liegt, auch etwas ins Lustspiel hineinblicken, wenn
es den Wissenden nicht langweilen und verstimmen soll.
Es mutz gleichsam bei jedem Türöffnen von drautzen die
kalte Wintersturmnacht die eisigen Flocken hineinwehen in
die allzu behagliche Stube, damit man sich des Glückes
bewutzt wird, so an der Wärme zu sitzen und auf das
kalte Nachhausegehen sich innerlich vorbereiten kann. Das
Lustspiel darf der Satire und der Ironie nicht entbehren:
oder besser ausgedrückt: es mutz Geist haben.

Mosers Stück hat Geist. Es ist nicht blotz eine ge-
schickte Zusammenstoppelung von gelungenen Situationen und
von Witzen. Sein Amtsgricht vo Waschliwil ist eine Zu-
sammenfassung typischer Charakter- und Lebenserscheinungen,
etwas, das an Seldwyla gemahnt. Viel „Menschliches —
Allzumenschliches" ist hier zusammengetragen: übertrieben
viel: welch ein Amtsgericht im Kanton Bern dürfte je
einen solchen Charlatan und Schuft von Präsidenten und
einen solchen Windhund und Schleichjäger von Gerichts-
schreibe! gesehen haben? Aber es ist das gute Recht des

Lustspieldichters zu übertreiben: er mutz übertreiben mit

Rücksicht aus die Zuschauer, die sich sonst porträtiert sehen

könnten und dabei nicht zum ungetrübten Genusse käme».

Das Uebertreiben gehört zum Stil. Und der Stil
gehört zum Geist des Stückes. Es gibt gewisse Höhepunkte
im „Amtsgricht vo Waschliwil", die gerade durch die Ko-
mik der Uebertreibung unoergetzlich bleiben: Im 6. Auftritt
des 1. Aktes steht Iosias Schmutz vor dem Spiegel und
läht sich von Krähenbühl mit dem Rasierspiegel die ominöse
Glatze zeigen, die dem alten Schürzenjäger, der jetzt ehr-
lich auf der Pirsch ist nach einem. reichen Mädchen, zum
Bemutztsein ruft, datz es knapp vor Torschlutz ist mit ihm.
Köstlich dieses Auf und Ab von Hoffen und Verzichten.
„Präsident (vor dem Spiegel): Dä donnersch Flncke do
(im Haar). Sünsch giengs no. Nttt vo Glatze? Räht einisch
der Nasierspiegel, Chräjebüel. O — o! dert schynt es düre!
U da — o wetsch! I Jennys Zytig isch öppis aprise gäge
Chräjefüetz — das muetz me de la cho! — Krähenbühl
(ihn stets eifrig bespiegelnd): Oh — der Herr Présidant
het gäng no siner Qualität«. — Präsident: Si chönnte
schlächter sy. Und de het me doch sünsch o anger Chance als
so ne junge Spränzel: mi isch e bstandene Ma ^ mi het
Erfahrig — mi het sis Savoir vivre — mi cha-n-e Carriere-
n-i ds Träffe füehre, mi cha — o verfluecht! — Krähen-
bühl: Was isch, Herr Presidänt? — Präsident: Mir
überchöme Buuch — Chräjebüehl! Pfi Tüfel, das muetz
wider wäg: es muetz wider gritte sy, morgeds u-n-abeds e

tolli Strecki—" Ist köstlicher die Eitelkeit eines Mannes
und die Angst vor der Unzulänglichkeit je persifliert worden?

Im II. Akt will Hans, der erfolgreiche Liebhaber, seine

Therese nach Amerika entführen. Alles ist hier gipfelhaft:
die Naivität der Jungen, eingeschlossen den Theologen Retten-
mund, der der Liebesentwicklung auf so köstlich ungeschickte

Art nachhelfen will. Dann die Herrschaftsköchin init ihren
nachtdunkeln Suppenhühnern und ihrer moralischen Ent-
rüstung: „No eine zuere-n-iche? Bi üs geit's afe bal wie
ime-ne hölzige Himmel!" Dann der verliebte Gerichtsschreiber
mit seinen Schnepfenjagd-Plänen hinter dem einen Vorhang,
die Tante Euphrosine mit ihrem verwundeten Stacheldraht-
Herzen hinter dem andern Vorhang: der in die Falle ge-
jagte und enttäuschte Präsident: die jammernde Therese,
der wütende Hans, der schnarchende Binggeli — die ganze
unmögliche Konfusion dieser Handlung, bei der kein Pfiffikus
mehr drüber kommt, das alles ist so hinreitzend urkomisch,
datz man noch wochenlang nachkosten kann.

Der Gipfel des Gipfels der Komik — ein wahrer Gold-
fund für ein Theaterstück — ist dieses zweiseitige Amtspult
mit den beiden Rivalen auf den hohen Drehstühlen droben.
Während der gleich seinem Amtsbruder Adam im „Zer-
brochenen Krug" in die Enge geratene Gerichtspräsident
sich immer mehr in das Netz seiner Lügen verstrickt, laviert,
manöveriert, gestikuliert, bald der Substitut gegen den Ge-
richtsschreiber, bald diesen wieder gegen jenen ausspielt —
Unwahrscheinlichkeiten häufen sich auf Unwahrscheinlichkeiten
— wogt — buchstäblich — im Hintergrund der Kampf der
beiden feindlichen Drehstuhlhelden auf und ab: eine Szene
zum Bersten.

Mosers Stück brodelt nur so von Komik: oft kocht ^
über: einiges könnte zum Nutzen des künstlerischen Eindruckes
noch unterdrückt werden (der Taubendreck, die Verlobung
Binggelis ic.). Der Verfasser ist ganz auf die shakespearesch
derbe Komik eingestellt (man verzeihe wieder den verglei-
chenden Seitenblick). Das Berndeutsch, das er meisterlich
handhabt, kommt ihm aber in dieser Hinsicht auch ganz
besonders entgegen mit seinem Reichtum an Bonmots und
Wortwitzen. Moser versteht es auch trefflich, mit der Sprache
die Charaktere zu untermalen: die Hohlheit des liberalen
Politikers schlimmsten Observanz drapiert sich mit einem auf-
geblasenen Amtsstil: sein Famulus Krähenbühl und der
Substitut platschen im gleichen Schlammwasser, nur etwas
gröber und dümmer: urchig fährt die Herrschaftsköchin Lise-
beth ins Zeug, während der Theolog in seinem Deutsch
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„Ds Jlnitsgridit uo Wafdjliiuil". — fieriditsizene des lelilen Aktes.

belt ©til bet- Serner Afabentie uon 1834
ober war fie bantals fcfjou Hocbfdjule?
föftlidj roiberfpiegelt.

Ntofer bat mit großer Sliutft feinern
Suftfpiel ein Sofal» unb 3eittoIorit ge»
geben. Dies ift audj -ein fefrönes Stiicf
Don bent (Seift, uon bem id) oben ge»
fprodjen. Der junge fdjtuciserifdje Sibe»
ralismus ber Dreißiger 3af)re trägt, mit
bem ffeptifdjen Serfpeltiu unferer Dage
gefdjaut, 3tueifeIïos etwas uon ber Sä»
djerlidrfeit an fid), bie ihm Nlofer an»
längt. SRait inufj tuo 1)1 beachten: in
SBafdjliwil war ber Siberalismus unb
Nationalismus sweiter unb britter Sjattb,
fo wie ibn ffiottbelf febante. (Sin gliid»
lidjes ©egengemidjt bat ber Serfaffer in
bem fdjroaäjgeiftigen Sofitiuismus bes
jungen Slanbibaten gefdjaffen. Das No--
lemifdje ift fjier gliidlidj ausbalanciert.

Sold) ein gut funbiertes Stttd bot
wieber ben ntitfdjaffenben ftünftlern, bie
fidj um bie Aufführung oerbient madjten,
bie nötige ftofffidje unb geiftige 923eite.

Nubolf fötiinger ift gerabc mit ber berriifdjen Siebermeier»
seit wie fein 3weiter oertraut (man beute an feine Nöffeli»
garten» unb ooit DaoeI»3ttuftrationen). (Er fdjuf biesmal
wabre tieine Eburtftwerte: fo im Halboffner unb Salbbeamten
Sdmtub, im Dbeologen Nettenmunb, im 3ungen Sans, im
Däntdjcn Dberefe; aber am beften geraten finb ibm ber
Subftitut unb ber Sanbjägerplanton. Stilrein gab fid) bas
©mpiredSartenfalöttdjen im II. TO, unanfechtbar edjt war
bie SdjIofefau3lei im lebten Aufsug.

Die Negie leiftete oollwertige Arbeit. Seid)t war fie
ïeineswegs bei biefem Stüde.

Seroorragenb gut war bie Darftellung. 9Natt ift fidj
3war beim Serner Seimatfdjubtbeater nidjt aitbers gewöhnt.
(Es bat ben Sorteil oor oieleit anbertt Dilettantenbtihuen
uoraus, einen Stod trefflidj begabter langjähriger Dar»
fteller 311 befiben, bie jeber Aufführung ben gehobenen Stil
fidjern unb auf bie SRitfpiefer bie nötige Aiteiferung weiter
geben. Da muff ber Dräger ber ©eridjtsfd)reiber=Nolle oor
allen genannt werben. SerrS. ift beute fo ficher aufbeitSret»
tern, wie irgenb ein Noutinier bes Serufstbeaters; in SNasfe,
Sewegung, ©efte unb Sprache ein Slomiler erfter ©iite. Der
fdhlaue, oerfcblageue 3ntrigant gelingt ihm nteifterlid). Seine
ffiegenfpielerin, bie Nolle ber ftöcl)in, war auch eine ©ha»
rafterbarftellung aus einem ©üb, gaits aus (Eigenem ge=
fdiöpft, ohne Uebergänge unb Süden 3wifdjen Spiel unb
Sehen. Der Sräfibent lieb i" her erften Aufführung eine
gewiffe ilnfidjerheit inerten; er mag fie in ben folgenden
uerlör'eit haben. Die Nolle war 3tueifellos bie fdjwerfte, ba es
and) bem Did)ter nicht reftfos gelungen ift, aus biefem 9No»
lustel uon ffiruitbfätjen eine runbe Serfönlidjteit 311 fdjaffen.
Sßieber töftiid) einbeitlidj, in ber äufjeren unb inneren (Er»

fdjeiituug gerabesu bilbbaft wirfte bas Sieberitteier Närdjen.
©ine gan3 uor3iigIid)e ©eftalt war ber Subftitut: gan3 bunbe»
beoot, gatt3 oerprügelte Rncdjtenfeete, pfpdjologifd) ed)t bis
auf bie roten Haare unb bie fdjieleitben Augen. SSieber
eine îïigur uon überwältigetiber Siontif ber Sanbjäger: übel»
hörig, butnm=gutm.ütig, Sdjnapsliebhaber, fdjlaffüdjtig.

Dante ©upbrpfine war bie effigherbe alte 3uttgfet, wie
fie im Sudje ftebt; etwas 311 gallifdj=bitter uielleidjt; id)
hätte ihr etwas mehr Sähe unb Sentimentalität gewünfdjt;
fie ftanb 311 febr über bei' Sache. Sortrefflidj in Stimme
unb SRasle wieber ber Sanbibat. a a 113 Dgpus, gati3 ©inbeit.

Die Seiinatfd)ut)tbeater»Scute oerbieneit bas Sob, bas
mau uon allen Seiten über ihr Spiel hört. SNait wirb
einft wenn bie 3e.it. 311111 NiidEblirf unb lleberfdjlagen ge»
fomiuett ift -- feftftelleu, baf) ihre ernfte Arbeit bie Soraus»
fetiimg war 311 beut erfreulichen Aufftieg, bett unfere natio»

itaie Sühne genommen bat- Die oielen guten Heiinatfdjub»
ftiide, bie wir jebt fdjoit befiben, finb eine Scrheifeung ba3u

unb Nlofers „Amtsgrkbt uo Skifd)lituil" wirb in ber Si»

laii3 ein wertooller Aftiopoften fein. H-

$tus ber poltttfdjen 3Bod)e.
SLR i b t r a u e it.

Ntitte De3entber foil in ©enf unter bem Sorfibe Dr.
Strefemanns ber Sölterbunbsrat tagen. Nie weniger als

beute fdjeineu bie Sebingungen für eine erfpriefjlidjc ge»

nteinfdjaftlidhe Daguttg ber ehemaligen lîeinbe gegeben 311

fein. Das alte SNibtrauen redt fieb wieber als fiebenföpfige
ôpbra über ben grünen Difd> ber Diplomaten empor; fd)lägt

iljr ein fffriebensberfules beit einen Stopf ab, flur wadjfen

3wei neue nad). Heute ift es bie

Nlilitärt 01t trolle,
bie Deutfd)Ianb bureb ben Artttel 213 bes Serfailler Ser»

träges auferlegt würbe unb nun in Auswirlung ber So»

carito=Serträge unb ber Serfprecbungeu 001t Dboirt) oer»

fd)tuinben follte, aber nicht, ohne ©tregung 311 uerurfadjen,

uerfd)wiitbeu laitit. Sis beute würbe bie SLRilitärlontrolIe

burd) eine ber alliierten Sotfd)aftertonferen3 uerantwortlidien
Stoinmiffion ausgeübt. Der Nrtifel 213 ficht oor, bab biefe

alliierte Stontrofle burd) bie Stontrolle bes Sölferbunbes

erfebt werben folle, wenn Deutfcblanb feilten Nbriiftungs»
oerpflidjtungen ©ettiige geleiftet habe.

Nun haperte es aber alle bie 3abre binburd) immer

mit ber Nusfiibrung ber Deutfcblanb auferlegten Nbrüftungs»

pflidjten. Der letitc Sericbt ber Stontrollloiumiffion bean»

ftaitbet noch bie Sjeftungen an ber Oftgreit3e nebft einigen
organifatorifeben ©inridjtungen in ber Neicbswebr- Drobbein
wären bie Alliierten, unter ber Rührung ©nglanbs, bereit,
bie Kontrolle beut Sölferbunb 311 übergeben. Sic ftellen

aber oier Sebingungen auf: 1. Unterorbuung bes ©befs ber

Heeresleitung unter bie Autorität bes Neicbswebrmiuifters;
2. Siegelung ber Netrutierungsfrage; 3. Stontrolle bes ©r»

ports uon fffiaffcn unb Nhinition; 4. 3erftöruttg ber Se»

feftigungen an ber Oftgreit3e Deutfdjlanbs.
Dicfett gorberuttgeit bes SNentoranbunts ber Alliierten

ftebt immer noch bie febroffe Haltung ber beutfdjen Ne»

gierung, bie ooit ber gefantten beutfeben Deffentlid)!cit encr»

gifd) unterftiibt wirb, entgegen. 3m Neid>stag erflärte Dr.
Strefentann, feïunbiert üott fojufagen allen N®iteirebneru
— bemerïenswert ift bas gan3 entf^iebene Nein bes niäfeig
unb uerföbnlid) bentenben Dr. SBirtb gegen bie SBeiter»

ldl >V0KD vdll) KILO 777

,,k>â ^»itsgricht vo VV^schUwU". — oei'ichtsZneiie »es !eljl«n »»ktes.

dei> Stil der Berner Akademie von 1834
oder war sie damals schon Hochschule?

- köstlich widerspiegelt,

Moser hat mit großer Kunst seinem
Lustspiel ein Lokal- und Zeitkolorit ge-
gebe». Dies ist auch ein schönes Stuck
von dem Geist, von dem ich oben ge-
sprechen. Der junge schweizerische Libe-
ralismus der Dreißiger Jahre trägt, mit
dem skeptischen Perspektiv unserer Tage
geschaut, zweifellos etwas von der La-
cherlichkeit an sich, die ihm Moser an-
hängt. Mau mus; wohl beachten: in
Waschliwil war der Liberalismus und
Rationalismus zweiter und dritter Hand,
so wie ihn Gotthelf schaute. Ei» glück-
liches Gegengewicht hat der Versasser in
den, schwachgeistigen Positivismus des
junge» Kandidaten geschaffen. Das Po-
lemische ist hier glücklich ausbalanciert.

Solch ein gut fundiertes Stück bot
wieder den mitschaffenden Künstlern, die
sich um die Aufführung verdient machten,
die nötige stoffliche und geistige Weite.
Rudolf Münger ist gerade mit der beruischen Biedermeier-
zeit wie keiu zweiter vertraut (man denke an seine Nösseli-
garten- und von Tavel-Illustrationen). Er schuf diesmal
wahre kleine Kunstwerke: so im Halboffizier und Halbbeamten
Schmutz, im Theologen Rettenmund, im Jungen Hans, im
Dämchen Therese: aber am besten geraten sind ihm der
Substitut und der Landjägerplanton. Stilrein gab sich das
Empire-Gartensalönche» im II. Akt, unanfechtbar echt war
die Schloßkanzlei im letzten Aufzug.

Die Regie leistete vollwertige Arbeit. Leicht war sie

keineswegs bei diesem Stücke.
Hervorragend gut war die Darstellung. Man ist sich

zwar beim Berner Heimatschutztheater nicht anders gewöhnt.
Es hat den Vorteil vor vielen andern Dilettantenbühnen
voraus, einen Stock trefflich begabter langjähriger Dar-
steller zu besitzen, die jeder Aufführung den gehobenen Stil
sichern und auf die Mitspieler die nötige Aneiferuug weiter
geben. Da mus; der Träger der Gerichtsschreiber-Rolle vor
allen genannt werden. Herr B. ist heute so sicher auf deu Bret-
tern, wie irgend ein Routinier des Berufstheaters: in Maske.
Bewegung, Geste und Sprache ein Komiker erster Güte. Der
schlaue, verschlagene Intrigant gelingt ihm meisterlich. Seine
Gegenspielerin, die Rolle der Köchin, war auch eine Eha-
rakterdarstellung aus einem Guß, ganz aus Eigenem ge-
schöpft, ohne Uebergänge und Lücken zwischen Spiel und
Leben- Der Präsident ließ in der ersten Aufführung eine
gewisse Unsicherheit merken; er mag sie in den folgenden
verloren haben. Die Rolle war zweifellos die schwerste, da es
auch dem Dichter nicht restlos gelungen ist. aus diesem Mo-
lnskel von Grundsätzen eine runde Persönlichkeit zu schaffen.
Wieder köstlich einheitlich, in der äußeren und inneren Er-
scheinung geradezu bildhaft wirkte das Biedermeier Pärchen.
Eine ganz vorzügliche Gestalt war der Substitut: ganz Hunde-
devot, ganz verprügelte Knechtenseele. psychologisch echt bis
auf die roten Haare und die schielenden Augen. Wieder
eine Figur von überwältigender Komik der Landjäger: übel-
hörig, dumm-gutmütig, Schnapsliebhaber, schlafsüchtig.

Tante Euphrosine war die essigherbe alte Jungfer, wie
sie im Buche steht: etwas zu gallisch-bitter vielleicht: ich
hätte ihr etwas mehr Süße und Sentimentalität gewünscht:
sie stand zu sehr über der Sache. Vortrefflich in Stimme
und Maske wieder der Kandidat, ganz Typus, ganz Einheit.

Die Heimatschutztheater-Leute verdienen das Lob, das
man von allen Seiten über ihr Spiel hört. Man wird
einst wenn die Zeit zum Rückblick und Ueberschlagen ge-
kommen ist -- feststellen, daß ihre ernste Arbeit die Voraus-
setzung war z» dem erfreulichen Aufstieg, deu unsere natio-

nale Bühne genommen hat. Die vielen guten Heimatschutz-

stücke, die wir jetzt schon besitze», sind eine Verheißung dazu
»>ud Mosers „Amtsgricht vo Waschliwil" wird in der Bi-
lanz ein wertvoller Aktivposten sein. lt. k.

Aus der politischen Woche.
Mißtraue n.

Mitte Dezember soll in Genf unter dem Vorsitze Dr.
Stresemanns der Völkerbundsrat tage»,. Nie »veniger als
heute scheinen die Bedingungen für eine ersprießliche ge-
»neinschaftliche Tagung der ehemaligen Feinde gegeben zu

sein. Das alte Mißtrauen reckt sich »nieder als siebenköpfige

Hydra über den grünen Tisch der Diplomaten empor: schlägt

ihr ein Friedensherkules den einen Kopf ab, flur wachsen

zwei neue nach. Heute ist es die

Militärkontrolle,
die Deutschland durch den Artikel 213 des Versailler Ver-

träges auferlegt wurde und nun in Auswirkung der Lo-

carno-Verträge und der Versprechungen von Thoiry ver-

schwinden sollte, aber nicht, ohne Erregung zu verursachen,

verschwinden kann. Bis heute wurde die Militärkontrolle
durch eine der alliierte»» Botschafterkonfereuz verantwortlichen
Kominission ausgeübt. Der Artikel 213 sieht vor, daß diese

alliierte Kontrolle durch die Kontrolle des Völkerbundes

ersetzt werden solle, wenn Deutschland seinen Abrüstungs-
Verpflichtungen Genüge geleistet habe.

Nun haperte es aber alle die Jahre hindurch »ininer

mit der Ausführung der Deutschland auferlegten Abrüstungs-
pflichten. Der letzte Bericht der Kontrollkommission bean-

standet noch die Festlingen an der Ostgrenze nebst einigen

organisatorischen Einrichtungen in der Reichswehr. Trotzdem
wären die Alliierten, unter der Führung Englands, bereit,
die Kontrolle dem Völkerbund zu übergeben. Sie stellen

aber vier Bedingungen auf: 1. Unterordnung des Chefs der

Heeresleitung unter die Autorität des Reichswehrministers:
2. Regelung der Rekrutierungsfrage: 3. Kontrolle des EX-

ports von Waffen und Munition: 4. Zerstörung der Be-
festigungen an der Ostgrenze Deutschlands.

Diesen Forderungen des Memorandums der Alliierten
steht immer noch die schroffe Haltung der deutschen Re-

gierung, die von der gesainten deutschen Oeffentlichkeit euer-
gisch unterstützt wird, entgegen. Im Reichstag erklärte Dr-
Stresemann, sekundiert von sozusagen allen Parteirednern
— bemerkenswert ist das ganz entschiedene Nein des mäßig
und versöhnlich denkenden Dr. Wirth gegen die Weiter-
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